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MITTENDRIN
„Mittendrin“ in jeder Ausgabe präsentieren wir 
ein Thema außer der Reihe. 
Mit großen Bildern und kleinen Texten.

SSP

FESTIVALS�IN�MÜNSTER
UND�UMGEBUNG
FOTOS VON  JANNES TATJES UND JOHANN KIRSCHNECK
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Docklands
28./29.05., Hawerkamp/Münster, 36 Euro, House/
Techno/Electro
Artists: u.a. Solomun, Claptone, Alle Farben, Monika 
Kruse, AKA AKA feat. Thalstroem 
Auf dem elektronischen Festival am Hawerkamp tan-
zen über 10.000 Feierwütige. Mit 90 Artists in 10 ver-
schiedenen Locations auf 15 Floors. Floorfreude! 

Juwi-Fest
23.06., Juridicum WWU/Münster, 16 Euro, Indie/Elect-
ronic/Rock
Bands: u.a. Philipp Dittberner, Filous, Heisskalt
Eine studentische Initiative aus Wirtschafts- und Jura-
Studierenden organisiert seit 42 Jahren das kleine, 
aber feine Festival direkt am Juridicum. 

Vainstream
02.07.,Hawerkamp/Münster, 60 Euro, Metal/Punk/
Rock
Bands: u.a. Heaven Shall Burn, Flogging Molly, K.I.Z., 
Anti-Flag, Boysetsfi re
Das Vainstream wächst und wächst: 1-Tages-Festival 
der härteren Gangart mit mittlerweile 3 Bühnen und 
beachtlichem Line-Up. 

Krach�am�Bach
05./06.08., Am Plattenladen/Beelen (Westfalen), 35 
Euro, Metal/Rock/Indie
Bands: u.a. Colour Haze, Greenleaf, Mars Red Sky, 
Electric Moon
Ihr habt noch nie von Beelen gehört? Keine Sorge – ihr 
werdet Krach vom Bach hören! 

Auf�weiter�Flur
04./05./06.08., Maikottenweg/Münster, 49 Euro, Indie, 
Hip-Hop, Folk 
Bands: to be announced
Seit drei Jahren ist Münster reicher um ein gemütliches 
Festival für alle Sinne, bei dem es neben Musik, auch 
Artisten, einen Designmarkt und viel, viel mehr zu ent-
decken gibt.

DettenRockt
10.09., Altes Klärwerk/Emsdetten, for free Metal/Punk/
Rock/Indie/Electronic
Bands: u.a. Schmutzki, Trouble Orchestra, I am Noah
Das Festival gegen Rassismus und Diskriminierung 
geht in die zwölfte Runde.

Appletree�Garden�Festival�
28./29.07, Bürgerpark/Diepholz, 67 Euro (ausver-
kauft), Indie, Eletronic, Folk
Bands: u.a. David August, Käptn Peng & die Tentakle 
von Delphi, DJANGO DJANGO, Honne, Glass Animals 
Im wunderschön verschlafenen Diepholz fi ndet das 
Appletree statt. Vom Verein zur Förderung von Jugend-
kultur ins Leben gerufen, verzückt es Jahr für Jahr Mu-
sikliebhaber mit viel Mühe zum Detail, tollem Indie und 
sogar Freibadspaß!

Haldern�Pop
11./13.08, Rees/Haldern, 114 Euro (ausverkauft), In-
die, Eletronic, Folk
Bands: u.a. Thees Uhlmann, Jack Garratt, Drangsal, 
Daughter, Julia Holter, Låpsley 
Große Ticketkonkurrenz herrscht beim Haldern Pop - 
seid froh, wenn ihr ein Ticket ergattern konntet: das 
was in 2 Jahren groß gefeiert wird in der Indieszene, 
spielt dieses Jahr beim Haldern Pop! 

Gute�Erinnerungen�hat�die�Redaktion�an�
diese�Festivals:�
Fusion Festival - Willkommen in der Parallelwelt! 
Coachella - groß, größer, Coachella!
MELT! - Ferropolis <3 
Traumzeit Festival – Industriekultur!
Open Flair – Witzigste Security der Welt!



Mitglieder der Hochschulgruppe gemeinsam mit Giacomo Corneo (FU Berlin)
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GAP�YEAR
„SIE� HABEN� EINE� LÜCKE� IM� LEBENSLAUF“�
–�„JEP,�WAR�GEIL!“�
TEXT UND ILLUSTRATION VON DOMINIQUE DA SILVA

Ob eine Pause nach dem Abitur bis zum Studium, ein Time-Out zwi-
schen Bachelor und Master oder eine Auszeit nach dem Hochschulab-
schluss bevor der erste Job bzw. der „Ernst des Lebens“ beginnt – das 
sogenannte Gap Year, zu Deutsch „Lückenjahr“, scheint bei jungen Men-
schen immer beliebter zu werden. Laut einer neuen Studie des Instituts 
Arbeit und Qualifi kation (IAQ), nutzen immer mehr junge Deutsche die 
Möglichkeit eines Gap Years. Warum das so ist, was man im Gap Year alles 
machen kann und warum „Lücken“ im Lebenslauf auch sinnvoll sein kön-
nen, erfahrt ihr hier. 

Studium�Generale
Direkt nach dem Abitur eröffnet sich für Schulabbgänger eine schier 

unendliche Welt an Studienmöglichkeiten. Wer sich noch nicht sicher ist, 
was er/sie studieren möchte, kann sich in dem sogenannten Einsteigermo-
dell „Studium Generale“ erst einmal ausprobieren und Seminare sowie 
Vorlesungen aus verschiedenen Bereichen belegen. Wie genau das Studi-
um Generale organisiert ist, variiert von Hochschule zu Hochschule. Aller-
dings bieten bisher nur wenige Universitäten in Deutschland eine solche 
Möglichkeit an.

Work�&�Travel/Au-pair
In ein fremdes Land reisen, dort Jobs annehmen und von dem Lohn 

das Land bereisen: Work & Travel-Programme sind eine gute Möglichkeit 
seine Wanderlust zu fi nanzieren. Besonders beliebte Länder sind hierfür 
Australien oder Neuseeland. Allerdings sollte man sich darauf einstellen 
auch körperliche harte Arbeiten zu verrichten, wie z. B. „Fruit picking“. 
Eine andere Möglichkeit sich im Gap Year einen Auslandsaufenthalt zu 
leisten, ist ein Au-pair-Jahr. Als Au-pair unterstützt man eine Gastfamilie in 
der Kinderbetreuung und im Haushalt. Dafür erhält man freie Kost und 
Logis sowie ein kleines Taschengeld. In der Regel arbeitet man 30 Stunden 
pro Woche, hat Anspruch auf 1,5 freie Tage in der Woche sowie bezahlten 
Urlaub. Viele Au-pairs belegen neben ihrer Arbeit in der Familie Sprachkur-
se oder reisen an den Wochenenden mit anderen Au-pairs durchs jeweilige 
Land. 

Freiwilligendienst
Wer in seinem Gap Year reisen und gute Taten vollbringen will, ist im 

Bereich der Freiwilligenarbeit im Ausland gut aufgehoben. Meist abseits 
touristischer Pfade, können sich Volunteers sozial engagieren und gleich-
zeitig ein neues Land erkunden. In der Regel bietet sich eine solche Mitar-
beit in sozialen oder ökologischen Projekten an. 

Praktika
Gerade nach dem Bachelorabschluss fühlen sich viele Absolventen 

noch ein wenig grün hinter den Ohren und entscheiden sich deshalb zwi-
schen Bachelor und Master Berufserfahrungen zu sammeln. Das geht ent-
weder in Eigeninitiative oder in Form von organisierten Gap-Year-Program-
men in Unternehmen. Ein bekanntes Programm ist das der Allianz, 
Bertelsmann, Henkel, McKinsey und Project A. Bei diesem Programm ab-
solvieren die Studenten drei bezahlte Praktika, die jeweils zwei bis vier 
Monate dauern, und können die Zeit danach zum Reisen, für einen Sprach-
kurs oder soziales Engagement nutzen. Auch e-fellows.net, ein Karriere-
netzwerk, bietet in Zusammenarbeit mit bekannten Unternehmen ein ähn-
liches Gap-Year-Programm an. 

Sprachen�lernen
Sprachreisen verbinden einen mehrwöchigen Sprachkurs mit verschie-

denen Freizeitaktivitäten. So kann man eine neue Sprache erlernen und 
gleichzeitig in die Kultur und in das Lebensgefühl eines neuen Landes ein-
tauchen. Wer am Ende seines Aufenthalts eine offi zielle Prüfung ablegt, 
kann ein international anerkanntes Sprachzertifi kat wie zum Beispiel IELTS 
oder TOEFL mit nach Hause nehmen. 

Ihr seht, die Möglichkeiten für ein Gap Year sind vielfältig. Wer mal 
nach rechts und links schaut, sammelt Erfahrungen und diese prägen eine 
offene und facettenreiche Persönlichkeit – Zuschreibungen, die auch auf 
dem späteren Arbeitsmarkt gefragt sind und einen Lebenslauf deshalb auf-
werten können. Gerade zwischen Bachelor und Master oder wenn sich das 
Studium dem Ende neigt, ist das Gap Year eine Möglichkeit nochmal in sich 
zu gehen, sich auszuprobieren und Zeit zum Nachdenken zu gewinnen, 
was man nach dem Studentenleben wirklich machen möchte. 
Und na klar, ist es auch irgendwie eine Möglichkeit die Studienzeit in 
anderer Form zu verlängern, denn arbeiten muss man ja schließlich noch 
sein ganzes Leben… 

Nützliche�Internetadressen:
Studium Generale:
www.jacobs-university.de/study/foundation-year
www.leibniz-kolleg.uni-tuebingen.de
www.salemkolleg.de

Work & Travel:
www.wwoof.net
www.travelworks.de
www.work-and-travel.co
www.aupairworld.com
www.aupair.de

Freiwilligendienst:
www.kulturweit.de
www.weltwaerts.de
www.freiwilligendienst.de

Praktika:
www.gapyear-programm.de
www.e-fellows.net/Jobs/Gap-Year

Sprachen lernen:
www.sprachreisen-vergleich.de
www.bildungsurlaub.com

„INITIATIVE�PLURALE
ÖKONOMIK:�MÜNSTER“
FÜR�MEHR�VIELFALT
VWL�–�MEHR�ALS�NUR�NEOKLASSISCHE�MODELLE
TEXT UND BILDER VON HANNA DECKER

Mikro, Makro, Statistik, wieder Mikro, Makro… Wer Volkswirtschafts-
lehre studiert, den erwarten oft standardisierte Veranstaltungen, in denen 
mathematische Lehrbuchmodelle vermittelt werden. Die Uni Münster ist 
für ihren ausgezeichneten Ruf in den Wirtschaftswissenschaften bekannt, 
und die Fakultät rührt mit ihrem Renommee ausdauernd die Werbetrom-
mel. Doch die Wirtschaftswissenschaften sind spätestens seit der Finanz-
krise 2008, die von kaum einem Ökonomen vorhergesehen wurde, in Ver-
ruf geraten. Mit der Realität hat der „Mainstream“ der VWL in vielen 
Fällen nicht mehr viel zu tun: der Mensch als stets rationaler, nutzenmaxi-
mierender Homo Oeconomicus, der unveränderbare Vorlieben hat und 
über die Preise von Millionen Produkten Bescheid weiß? In der imaginären 
Modellwelt der Neoklassik kann man prima mit Zahlen jonglieren, es las-
sen sich „perfekte“ Preise und Mengen berechnen und Vorhersagen über 
das Verhalten von vielen Menschen treffen. Die Verhaltensökonomik steu-
ert inzwischen gegen und bezieht auch Erkenntnisse aus der Psychologie 
in die ökonomische Forschung mit ein. Doch die allermeisten Modelle in 
Mikro- und Makroökonomie stützten sich immer noch auf den Homo Oe-
conomicus und so hat die Formalisierbarkeit – also die Beschreibung der 
Wirklichkeit mit Hilfe von mathematischen Modellen – ihren Preis: Die 
Ökonomik ist in ihre ganz eigene Modellwelt entrückt.

An der WWU existieren seit dem Wintersemester 2004/2005 die inter-
disziplinären Studiengänge „Politik und Wirtschaft“ und „Wirtschaft und 
Recht“; die Uni reagierte damit auf die Forderung nach mehr Kooperation 
zwischen den Fachbereichen. Doch auch die interdisziplinäre Lehre ändert 
wenig daran, dass sich die volkswirtschaftlichen Vorlesungen einseitig 
neoklassisch präsentieren. Vor etwa drei Jahren haben wir deshalb die 

Hochschulgruppe „Initiative Plurale Ökonomik Münster“ gegründet. Unser 
Ziel ist es natürlich nicht, die Neoklassik komplett abzuschaffen, aber zu 
ergänzen. In der Politikwissenschaft oder in der Soziologie ist es selbstver-
ständlich, dass viele verschiedene Ansätze miteinander konkurrieren. Doch 
die Inhalte in der Ökonomie werden selten aus einer kritischen Perspektive 
heraus betrachtet. Theorien wie die marxistische Ökonomik, die österrei-
chische Schule oder Postwachstumsökonomik kommen in den offi ziellen 
Lehrplänen überhaupt nicht vor. Selbst im Masterstudium ist der Blick über 
den Tellerrand kaum vorgesehen.

In den vergangenen Semestern haben wir deshalb einige interessante 
Veranstaltungen organisiert. Vielleicht war der ein oder andere von euch 
bei der Podiumsdiskussion mit Niko Paech zum Thema Postwachstum da-
bei, hat bei unserer Vortragsreihe etwas über Finanzmärkte oder bei unse-
rem Symposium etwas über die Verquickung von Geld und Macht gelernt. 
Besonders gefreut haben wir uns, als in diesem Semester mehr als 150 
Studierende zu unserer Veranstaltung mit Giacomo Corneo zum Thema 
Ungleichheit gekommen sind.

Wer Lust hat, über ökonomische Themen zu diskutieren, die in den 
Vorlesungen zu kurz kommen, kann sehr gerne bei uns mitmachen. Wir 
freuen uns immer über neue Mitstreiter*innen ─ egal, ob mit wirtschafts-
wissenschaftlichen Vorkenntnissen oder ohne. Wir treffen uns immer don-
nerstags um 20 Uhr. Schaut einfach mal auf unserer Facebook-Seite vorbei 
oder schreibt uns eine Mail an plural@uni-muenster.de. 
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SERIE�STUDIEREN�MIT�KIND�
FOLGE�2:BEHÖRDENMARATHON
–WIE�FINANZIERE�ICH�MICH�MIT�KIND?
TEXT UND FOTO VON JOANNA PUZIK

ILLUSTRATION VON MENSO VON EHRENSTEIN
 

Mit der Nachricht von der Schwangerschaft kam die Kündigung meines Studentenjobs, denn Kistenschleppen als Küchenhilfe 
kam wegen der körperlichen Belastung nicht mehr infrage. Glücklicherweise hatte mein Mann sein Studium gerade beendet und 
in einem Ingenieurbüro angefangen. Wir mussten bescheiden leben, aber es reichte aus, auch ohne ALG II, Kindergeldzuschuss 
oder Wohngeld; für das eine waren wir zu reich, für das andere zu arm. Die Höchstförderungsdauer beim BAföG hatte ich schon 
längst erreicht, denn Job, zusätzliche Seminare, Praktika und Auslandsreisen hatten das Studium bereits verlängert.

Die fi nanzielle Planung erfordert ein hohes Maß an Eigeninitiative, nicht selten bedeutet dies einen Behördenmarathon und 
Papierkrieg mit (den) Anträgen. Leider gibt es keine allumfassende Anlaufstelle für diese Angelegenheiten. Die gestörte Mittags-
ruhe des Kindes und sein nachzuvollziehendes Geschrei, sowie der Kampf sich mit einem Kinderwagen in den Bus zu quetschen, 
um von einem Ende der Stadt zum anderen zu gelangen, tun ihr übriges. Nicht selten steht man beladen wie ein Lastentier mit 
Wickeltasche und Co. eingepfercht zwischen Rollatoren, motzenden Omis, anderen Muttis und gefühlt einer Milliarde Schulruck-
säcken. Bei dem Gedanken, dass die Sachbearbeiterin einen gleich wieder zum nächsten Ort schickt, weil sie für dies und das nicht 
zuständig ist, wird einem ganz schwindelig. Aber wer einmal den Behördenmarathon hinter sich hat, kann von verschiedenen 
Stellen Gelder beziehen und hat, zumindest was den fi nanziellen Teil betrifft, Rückendeckung, um sein Studium bald wieder auf-
zunehmen.

Kindergeld
An oberster Stelle stehen nach der Geburt die Anträge für Kinder- und 

Elterngeld. Am besten gibt man den Antrag auf Kindergeld direkt nach der 
Geburt im zuständigen Amt ab, da rückwirkende Zahlungen nur bis zu 
sechs Monate möglich sind. Ab 2016 beträgt das Kindergeld 190─ für das 
erste und zweite Kind, ab dem dritten erhöht sich der Satz. Anspruch habt 
ihr darauf bis zum 18. bzw. 25. Lebensjahr eures Kindes, wenn es eine 
Ausbildung oder ein Studium macht. Ein Tipp an Studierende, die noch zu 
Hause bei den Eltern wohnen, ihr könnt euren Anspruch an diese abtreten, 
dadurch erhöht sich der Satz, weil die Enkelkinder auf die eigenen Kinder 
angerechnet werden. 

Elterngeld
Daneben habt ihr als Eltern von Kindern, die nach dem 01.01.2007 

geboren worden sind, Anspruch auf zwölf bzw. 14 Monate Elterngeld, 
wenn ihr beide die Auszeit vom Beruf nutzen wollt oder alleinerziehend 
seid. Die Höhe beträgt 68 % des ehemaligen Nettolohns, max. 1800 ─. Wer 
vor der Geburt nicht gearbeitet hat, oder wie ich nur einen geringfügigen 
Studentenjob hatte, der geht trotzdem nicht leer aus: Denn es gibt einen 
Mindestbetrag von 300 ─, der auch voll auf das ALG II angerechnet wird. 
Allerdings sollte man beachten, dass Elterngeld zwar abgabenfrei ist, aber 
den Steuersatz auf das zu versteuernde Einkommen erhöht, das heißt am 
Ende des Jahres muss man evtl. einen Teil wieder an das Finanzamt abge-
ben, außer ihr wart nur geringfügig beschäftigt und müsst ohnehin keine 
Steuererklärung abgeben.

Wohngeld
Da Münsters Wohnungsmarkt nicht gerade der günstigste ist, bietet es 

sich an, Wohngeld und Kindergeldzuschlag zu beantragen. Eine gute An-
laufstelle für kostengünstiges Wohnen ist das Studentenwerk Münster. Es 
stellt Alleinerziehenden und Familien am Gescherweg 50–64 eine Wohn-
anlage mit verschieden großen Wohnungen zur Verfügung. Auch am Aasee 
in der neuen Boeselburg, der bunten Passivhausanlage an der Boselager-
strasse, sind Studierende mit Kindern erwünscht. Alternativ könnt ihr euch 
beim AstA oder dem Amt für Wohnungswesen informieren und manchmal 
lohnt sich auch die Anmeldung bei einem Mieterverein, wie “Wohn-In”, da 
man als Mitglied Angebote von Privatanbietern zur Verfügunggestellt be-
kommt.

BAföG
Habt ihr euch vom Studium beurlauben lassen, pausiert auch das 

BAföG, das heißt ihr bekommt zwar kein Geld, dafür verlängert sich die 
Förderungsdauer (§10). Außerdem gibt es beim BAföG seit 2007 weitere 
Sonderregelungen für Studi-Eltern, wie einen pauschalen Kinderbetreu-
ungszuschlag bis das Kind zehn ist (§14b) – die Geburtsurkunde und ein 
formloser Antrag reichen aus. Wer vor dem vierten Semester schwanger 
wird, sollte eine spätere Abgabe der Leistungsnachweise beantragen 
(§48). Seid ihr allerdings bereits kurz vor dem Examen bekommt ihr für 12 
Monate auf Antrag eine Studienabschlusshilfe auch wenn die Höchstdauer 
schon erreicht ist.

Hartz�IV
Während des Urlaubssemesters kann man Harz IV für sich selbst und 

Sozialhilfe für das Kind beantragen. Kindergeld, Unterhalt und Elterngeld 
sowie evtl. Unterhaltsvorschuss werden dabei auf den Satz angerechnet. 
Außerdem sind Mutter und Kind in der Zeit von der Arbeitsagentur kran-
kenversichert. Alleinerziehende und Schwangere, auch solche die kein Harz 
IV beziehen, haben Anspruch auf einen Mehrbedarf von ca. 60 Euro. Loh-
nenswert, da Fachbücher, Kopien und Fahrttickets auch ihren Preis haben.

Spenden
Alleinerziehende können sich auch an das von der Uni mit geförderte 

Spendenprojekt „Madame Courage“ des Sozialdienstes kath. Frauen wen-
den, skf@skf-muenster.de oder eine fi nanzielle Hilfe des Hildegardis-Ver-
ein in Anspruch nehmen, Tel.: 0228 9659249. Für Naturwissenschaftlerin-
nen existiert zudem die Möglichkeit sich bis zu drei Jahre mit bis zu 400 ─ 
von der Stiftung Ursula von Euch bezuschussen zu lassen: Kleimannstraße 
10, 48149 Münster. Eine sehr gute Adresse ist auch die dem Schutz des 
ungeborenen Lebens verschriebene Bundesstiftung Mutter und Kind, wo 
eure Anfragen über die Hotline 08004040020 sicher und anonym behan-
delt werden können. Hier gibt es gute Ratschläge und fi nanzielle Unter-
stützung. Ansprechpartner vor Ort ist für die Diözese Münster der Caritas-
verband am Kardinal-von-Galen Ring 45. 

Viel Glück und bis zum nächsten Mal, ihr heimlichen Heldinnen und 
Helden der Unilandschaft. 

Adressen�für�euren�Behörden-Marathon:
•  Agentur für Arbeit Münster, 
 Martin-Luther-King-Weg 22, 48155 Münster, 
 Tel.: 0180 1555111

•  Sozialamt Münster, Stadthaus 2, 
 Ludgeriplatz 4, 48151 Münster, 
 Tel: 02514925001, sozialamt@stadt-muenster.de

•  Familienkasse Rheine, 
 Dutumer Straße 5, 48431 Rheine, 
 Tel.: 08004555530, Familienkasse-rheine@arbeitsargentur.de,  

 www.familienkasse.de (Kindergeld und Kindergeldzuschuss)

•  Elterngeldstelle: Amt für Kinder, Jugendliche und Familien, 
 Hafenstrasse 30, 48153 Münster, 
 Tel. 0251492289-1/2/3/4/5, elterngeld@stadt-muenster.de, 
 www.elterngeld.net (Elterngeld)

•  Studentenwerk Münster: Wohnraumverwaltung, 
 Bismarckallee 5, 48151 Münster, 
 Tel.: 0251 83-79553

• Amt für Wohnungswesen, Stadthaus II, 
 Ludgeriplatz 4, 48151 Münster, 
 Tel.: 0251 49264-77/78/71/05/84 > Wohngeldantrag
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Studieren mit Kind und Kegel - das geht mit der richtigen Planung
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AUF MEHR HELDEN 
TEXT VON JANNES TATJES

Seit der Lesung von Benjamin von Stuckrad-Barre gehen mir zwei Din-
ge nicht aus dem Kopf: der Song „Heroes“ von David Bowie sowie das 
Wort ‚quasi’. Beide führen mich über Umwege zur Rezension von „ Panik-
herz“ - dem neuem Buch von Benjamin von Stuckrad-Barre. ‚Quasi’ bedeu-
tet sozusagen oder so gut wie. Auf seiner Lesetour für sein neues Buch 
beschrieb Benjamin von Stuckrad-Barre Münster als eine Stadt, die mit 
dem Wort ‚quasi‘ beschrieben werden könne, weil die Menschen hier 
nichts so richtig geradeaus sagen könnten, nie konkret werden würden. 
Münster braucht das Wort ‚quasi‘, um sich zu artikulieren. Er kam zu der 
Einsicht, weil ein Passant ihm den Weg nicht ohne 5 ‚quasis‘ erklären 
konnte. Ob das Ganze nun stimmt? Ob Stuckrad-Barre Heidelberg oder 
Göttingen jetzt genauso beschreibt, ist eigentlich auch nicht so wichtig. 
Aber genau darin liegt meine große Bewunderung für Benjamin von Stuck-
rad-Barre: die feine Beobachtungsgabe sowie das Wertende. Er urteilt im-
mer direkt, aus dem Bauch heraus, pointiert, komisch, manchmal verach-
tend und manchmal auch ziemlich widersprüchlich. All das deutet 
Stuckrad-Barre mit dem quasi an. Und das durchzieht sich natürlich auch 
in „Panikherz“, wenn es um sein mitteltolles Aufwachsen in einer deut-
schen Kleinstadt geht und nur Udo Lindenberg Songs träumen lassen. 
Oder wenn er über ein Klassentreffen schreibt und nebenbei die bürgerli-
che Mitte und deren ‚Ich-hab-mit-30-mein-Haus-abbezahlt- Platitüde‘ 
auseinandernimmt. Und wenn er seinen eigenen katastrophalen Absturz 
skizziert. 

Benjamin von Stuckrad-Barre erzählt in „Panikherz“ seine eigene Ge-
schichte und damit, wie sein rasender Aufstieg als gefeierter Popliterat in 
Bulimie und Drogensucht, schließlich fast im Tod enden. Und das hängt 
dann auch ganz eng zusammen mit dem Rausch. Um besser als alle ande-
re auszusehen, hungert er sich ab. Das Koks hilft, um keinen Appetit zu 
verspüren. We can be heroes, just for one day - denn mal abgesehen 
von allen anderen Lesarten des Bowie-Songs, dieses besungene Gefühl, 
die Unsterblichkeit in einer rauschhaften Nacht, zumindest für eine Nacht, 
danach sehnen wir uns alle ein bisschen. Benjamin von Stuckrad-Barre 
schafft es genau dieses Gefühl anzudeuten, ohne es zu verherrlichen. Oh-
nehin - das ganze Leben von Stuckrad-Barre verläuft im Rausch: vom 
16-jährigen Plattenkritiker für ein Göttinger Stadtmagazin wird innerhalb 
von kürzester Zeit ein Musikredakteur beim Rolling Stone. Mit Anfang 20 
schreibt er  “Soloalbum”. Er wird dadurch Popliterat- und star. Dann Ko-
koainsucht, Depressionen und Klinikaufenthalte.   

Obwohl das Buch autobiografisch angelegt und auf der Spiegel-Best-
seller-Liste als Sachbuch aufgelistet ist, sollte man es eher autofiktiv nen-
nen. Denn die Grenzen zwischen Erzähler und Protagonist sowie zwischen 
Fiktion und Realität sind nicht so ganz durchsichtig und  alles hört sich ein 
bisschen nach realer Fantasie an. So ist es das Leben eines Popstars, das er 
immer wollte. Udo Songs helfen Benjamin von Stuckrad als 14-jährigem 
mehr über Mädchen und das Nachtleben zu erfahren. Später hilft er ‚Stu-
ckiman‘ als Freund aus dem Drogensumpf herauszukommen und letzten 
Endes „Panikherz“ zu schreiben. So ist Udo Lindenberg Freund und mehr-
facher Retter und der rote Faden im Leben und Buch von Stuckrad-Barre. 

Wer mit der Popliteratur à la „Faserland“ von Christian Kracht nichts 
anfangen konnte, der wird auch „Panikherz“ nicht mögen. Denn man 
könnte natürlich fragen: Warum muss ich unbedingt als Leser durch Benja-
min Stuckrad-Barres Augen auf sein eigenes Leben blicken? Ganz einfach: 
Weil es unterhaltsam, herzergreifend und tieftraurig ist. „Panikherz“ ist ein 
Buch über Freundschaft, Helden, Rettung, Rausch und Schmerz. Nebenbei 
streift er die Popkultur der letzten zwanzig Jahre und darin schwächelt 
„Panikherz“ ein wenig, weil der Versuch diese genau abzubilden nicht 
gelingen kann. Ob Benjamin von Stuckrad-Barre der Popliteratur dadurch 
den letzten Gnadenschuss gegeben hat, indem er nicht den Pop, sondern 
sich selbst in den Fokus stellt und gnadenlos bewertet, wird sich zeigen. 
Für mich bleibt: Benjamin von Stuckrad-Barre ist quasi mein Heroe! 

Der Autor: 
Benjamin von Stuckrad-Barre ist 1975 in Bremen geboren. Zu-

nächst unter anderem  als Autor für die Harald Schmidt Show und 
den Rolling Stone tätig, schaffte er seinen literarischen Durchbruch 
mit dem Roman „Soloalbum“ 1998. Seitdem folgten mehrere Ro-
mane, die zumeist der literarischen Gattung Popliteratur zugeordnet 
werden. Stuckrad-Barre war mehrmals in stationärer Behandlung 
aufgrund von Alkohol- und Drogensucht. Die Regisseurin Herlinde 
Koelbl filmte ihn im Rahmen der Dokumentation „Rausch und 
Ruhm“, wie er versuchte mit den Folgen des Entzugs und der De-
pressionen zurechtzukommen. Er ist nach eigenen Angaben seit 
2006 clean.

MUSIK IN KETTEN
Musik in Ketten präsentiert Musik aus 
Münster oder der Umgebung. Die Interviewpartner 
der je aktuellen Ausgabe entscheiden, über wen 
wir als nächstes schreiben.

SSP

FÜR EINEN KLASSISCHEN
PIANISTEN BIN ICH NICHT
PEDANTISCH GENUG
TEILE EINER BEEINDRUCKENDEN PLAYLIST 
TEXT VON NICOLE REINFELD

 

Diesmal geht es wieder in das Musikinstitut an der Philippistraße: Dort studiert Kim von „Max im Parkhaus“, den wir in der 
letzten Ausgabe vorgestellt haben, gemeinsam mit Melvin Schulz-Menningmann (23 Jahre), unserem Nominierten, Musik auf 
Lehramt. Melvin steht sowohl solo auf der Bühne als auch mit seiner Band „at Midnight“. Sein Soloprojekt beschreibt der Singer-
Songwriter mit den Worten: „Pop“, „akustisch“ und „melancholische  Balladen“. 

 
Besonders beeindruckend sind sein breit gefächerter Musikgeschmack 

und die Vielzahl an Instrumenten, die er spielt: Klavier seit 15 Jahren, Gi-
tarre seit vier Jahren, Saxophon seit acht Jahren und nebenbei noch 
Schlagzeug sowie Bass. Nicht zu vergessen sei der Gesang. Seine Texte 
überarbeitet der Singer-Songwriter fortlaufend. Deshalb stehen auch No-
ten auf dem Klavier, als er mir zwei seiner Lieder vorspielt.

 
Diese könnten unterschiedlicher nicht sein. Zuerst geht es um eine 

glückliche Liebe. Nach Zeilen wie „Du bist mein Sternenzelt“ und „Du bist 
jeder Traum, der sich erfüllt“ verstehe ich, was Melvin mit melancholischen 
Balladen meint. Trotzdem muss ich am Ende des ersten Lieds etwas 
schmunzeln. Auf die Noten geschaut hat Melvin nämlich kein einziges Mal 
– seine Augen waren durchgängig geschlossen.

 
Dass seine einfühlsame Stimme auch richtig kräftig klingen kann, be-

weist er in einem Lied über Mobbing. Jede Zeile geht mir unter die Haut. 
Es scheint ihm ein Leichtes zu sein, den gesamten Raum zu erfüllen. Am 
Ende steht seine Botschaft: „Gib nie auf. Du bist einmalig“, ein positives 
Finale, das Mut machen soll.

 

„Vielleicht ist es etwas klischeehaft, wenn ich von Liebe singe“, erklärt 
Melvin, „aber ich schreibe Lieder über viele Themen, die mir begegnen, wie 
Alkoholismus oder Homophobie.“ Als Lehrer zu arbeiten, kann er sich 
durchaus vorstellen – nebenbei gibt Melvin auch schon Musikunterricht. 
Hätte er später aber die Wahl zwischen einer Musikerkarriere und dem 
Lehrberuf, würde er die Musik wählen. „Nur für einen klassischen Pianis-
ten bin ich nicht pedantisch genug“, lacht er.

 
Damit ihr euch selber ein Bild von den Liedern machen könnt, die sich 

bei Melvin in der Playlist finden lassen, hier unser Interview in Kategorien: 


 

Mit der Gitarre am Klavier: Melvin ist mit vielen verschiedenen 
Instrumenten unterwegsFoto: Julia Zimmermann
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Erster Auftritt
Meinen ersten Auftritt hatte ich mit „The Entertainer“ von Scott Joplin 

– im Alter von acht Jahren. Damals hatte ich Klavierunterricht bei einem 
Privatlehrer, der Benefizkonzerte organisiert hat. Bei so einem Konzert für 
das SOS-Kinderdorf habe ich das erste Mal auf dem Klavier vorgespielt.

 
Bester Konzertbesuch
Wirklich oft gehe ich nicht auf Konzerte. Das bisher schönste war aller-

dings von Götz Alsmann. Er ist ein genialer Pianist mit humorvollen, aber 
auch beißenden Texten.

 
Musikalisches Vorbild
In meiner Band achte ich in erster Linie bei mir persönlich auf den 

Gesang. Mein Vorbild ist dabei James Hetfield von Metallica. Generell be-
trachtet  ist es Reinhard Mey.

 
Schönstes Konzerterlebnis
Mein schönstes Konzerterlebnis hatte ich mit meiner Band „at Mid-

night“ und unserem ersten Lied „Alive“. Das ist so ein Titel, bei dem wir 
uns immer wieder anschauen und sagen: „Das ist schon ein geiles Lied.“ 
Bei unserem ersten Gig auf einem Bezirkslager der Pfadfinder in Nieder-
sachsen konnte das Publikum den Refrain schon beim zweiten Mal mitsin-
gen. Das war ziemlich stark.

 
Derzeitiger Ohrwurm
Eigentlich habe ich sogar zwei Ohrwürmer: zum einen „Unter Deinem 

weißen Stern“ – ein Lied aus dem Warschauer Ghetto und zum anderen 
„Snuff“ von Slipknot. Daran müsste man merken, dass ich einen sehr vari-
ablen Musikgeschmack habe.

 
Lied für den Sommer
Eigentlich bin ich ein Stubenhocker. Deshalb ist mein Lied für den 

Sommer nicht sehr ausgefallen: „Papaoutai“ von Stromae.
 
Gerade in Arbeit
Momentan arbeite ich an einem Musical – beziehungsweise schon 

seit vier Jahren. Mittlerweile ist aber ein Ende in Sicht: Ende Mai haben wir 
eine Orchesterprobe. Grob handelt es von einer Liebesgeschichte mit vier 
Personen in einem mysteriösen Setting.

 
In den letzten Ausgaben habt ihr einiges aus der Münsteraner Musik-

szene kennenlernen können. Damit sich die Nominierungsspirale nicht 
immer enger um das Musikinstitut in der Philippistraße legt, machen wir 
nach Melvin einen Punkt und durchbrechen die Ketten – um nochmal von 
vorn zu beginnen. Freuen könnt ihr euch in der kommenden Ausgabe auf 
ein Musikerportrait von Soeckers – 
nominiert von unserem Redakteur Jannes.

 

Wenn ihr über Melvins Konzerte auf dem Laufenden 
bleiben wollt, besucht einfach seine Facebookseiten:  
https://www.facebook.com/at-Midnight-245628805634429 
und 
https://www.facebook.com/MelvinSchulzMenningmann

Oben

Melvin zeigt aber auch gerne seine rockige Seite

Unten 

Mit gefühlvollen Balladen kann Melvin ganze Räume füllen

WAS MACHT EINEN GUTEN
REKTOR AUS?
JOHANNES WESSELS IM GESPRÄCH
INTERVIEW VON MARTIN WILMER UND KEVIN HELFER

 
Die Hochschulwahlversammlung hat am 7. April Johannes Wessels als Nachfolger von Ursula Nelles im Rektorenamt bestimmt. Das Gremium, das 

sich aus Senat und Hochschulrat zusammensetzt, wählte den Kernphysiker mit großer Mehrheit; ein Senatsmitglied stimmte in der geheimen Wahl gegen 
ihn. Wessels war zuvor von einer Findungskommission als einziger Kandidat von dreizehn Bewerbern nominiert worden.

SSP: Herr Wessels, zunächst einmal herzlichen Glück-
wunsch zur Wahl! Was glauben Sie, was macht einen gu-
ten Rektor aus?

 
Wessels: Dass er an Optimierungen arbeitet, sich überall für die 

Hochschule einsetzt und überzeugend vermittelt, was die Hochschule für 
die Studierenden, für die Forschung und für die Lehre leistet. Das wird das 
Wichtigste sein.

  

SSP: Sie haben in der Hochschulwahlversammlung 
von einem „Höchstmaß an Kollegialität“ gesprochen, das 
Ihre Amtsführung als Rektor prägen soll. Wird das in ei-
nem so großen Betrieb wie der Uni, wo so viele verschie-
dene Interessen ─ zum Beispiel von Studierenden, Pro-
fessoren sowie den wissenschaftlichen und 
nicht-wissenschaftlichen Mitarbeitern ─ zusammenkom-
men, nicht sehr kompliziert?

 
Wessels: Das ist schwierig. Und das ist mindestens genauso schwie-

rig wie ein Unternehmen zu leiten, das ein einziges Produkt vertreibt. Un-
sere „Produkte“ sind gute Lehre und Forschung, die sich in einem sehr 
heterogenen Umfeld entfalten müssen. Das Ganze lebt einerseits von ge-
genseitigem Respekt für das, was der jeweils andere tut und andererseits 

auch von einem gewissen Gemeinschaftsverständnis dafür, dass sich die 
WWU auf einige Schwerpunkte besonders konzentriert und auf andere 
vielleicht etwas weniger. Nur so werden wir uns verbessern. Aber eines ist 
ebenso klar: Die Universitäten sind auch darauf angewiesen, dass die Poli-
tik eine ausreichende Finanzierung sicherstellt – und zwar dauerhaft. Man 
kann den Hochschulen nicht immer mehr abverlangen und gleichzeitig die 
Grundfinanzierung zu Lasten von einzelnen Programmen kappen. Ohne 
gesicherte Ressourcen kann man auch kein echtes „Mehr“ schaffen und 
dieses „Mehr“ ist natürlich die Herausforderung vor der jede Universität 
steht, also sich auszuzeichnen vor anderen Organisationen, in denen man 
das gleiche lernen und forschen kann. 

 

SSP: Wenn Sie hier den Vergleich Universität und Un-
ternehmen ziehen, sehen Sie darin nicht auch ein Prob-
lem, dass Universitäten immer mehr nach der Art und 
Weise eines Unternehmens geführt werden, beispiels-
weise im Hinblick auf die zunehmende Abhängigkeit von 
Drittmitteln? Wie sehen Sie diese Problematik? 

 
Wessels: Ich möchte zunächst dem Eindruck widersprechen, dass 

Universitäten wie Unternehmen geführt werden. Dies gilt zumindest nicht 
für die WWU. Ich vermute, dass Sie mit Ihrer Frage darauf anspielen, dass 
Universitäten auch aus der Industrie Geld beziehen. An der WWU  

Erste Glückwünsche: Der Vorsitzende der Hochschulwahlversammlung, Prof. Dr. Georg Peters (l.), und der Vorsitzende der Findungskommission, Prof. Dr. Wulff Plinke 

(r.) gratulierten Prof. Dr. Johannes Wessels, der ab dem 1. Oktober neuer Rektor sein wird. (Foto: WWU/Peter Grewer)
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kommt der überwiegende Teil der Drittmittel aber nicht aus der Industrie, 
sondern

von Drittmittelgebern, bei denen wettbewerbliche Verfahren über die 
Vergabe dieser Mittel entscheiden, die sich auf die wissenschaftlichen In-
halte stützen. Das heißt, die Einwerbung solcher Mittel ist eine Auszeich-
nung dafür, dass man unter Wissenschaftlern anerkannte, herausragende 
Forschungsziele verfolgt. Wichtig bei der Einwerbung solcher Drittmittel ist 
aber vor allem, dass mit den Mitteln nicht immer mehr Aufgaben erfüllt 
werden, die Gegenstand der Grundfinanzierung sein sollten.

 

SSP: Sie hatten gerade angedeutet, man müsse sich 
gegenüber anderen Hochschulen oder Universitäten ab-
setzen. Das Stichwort diesbezüglich ist sicherlich die Ex-
zellenzinitiative und die Exzellenzcluster, die wir hier ha-
ben. Für wie wichtig halten Sie solche „Auszeichnungen“? 

 
Wessels: Das können Sie eigentlich fast selbst beantworten. Nach 

welchen Kriterien haben Sie Ihren Studienort bestimmt? Es gibt sicher vie-
le, die sagen: Ich bleibe da, wo ich groß geworden bin. Den wirklich großen 
und erfolgreichen Universitäten ist es darüber hinaus gelungen, sich über 
Jahrzehnte ein Profil und Renommee zu erarbeiten, das sich beispielsweise 
auch in der Bewilligung eines Exzellenzclusters manifestiert. Mit vielen po-
sitiven Folgen: Eine solche Universität wird dadurch fast automatisch für 
in- und ausländische Top-Forscher und -Lehrende hochattraktiv, sodass 
auch die Studierende von dieser Qualität profitieren. Auch sie spüren und 
erkennen: Das ist eine moderne Hochschule, auf diese wissenschaftliche 
Qualifizierung kann ich bauen. Man muss allerdings dabei immer darauf 
achten, dass die anderen Bereiche, die beispielsweise nicht den Exzellenz-
clustern angehören, abfallen. Für die Universität Münster habe ich aller-
dings auch an dieser Stelle keine Sorge: 12 unserer 15 Fachbereiche sind 
an den Exzellenzclustern beteiligt – wir sind also tatsächlich in der Breite 
spitze.

 

SSP: Haben Sie außer den beiden Clustern konkret Be-
reiche im Kopf, die Sie gerne auch zu solchen Spitzenbe-
reichen machen möchten?

 
Wessels: Das ist schon heute der Fall. Nur ein Beispiel: Der Fachbe-

reich Chemie zählt deutschland- und europaweit zu einer der ersten Adres-
sen. Gleiches gilt für die Mathematik. Unsere Chemiker pflegen schon 
lange eine intensive Zusammenarbeit mit vielen Physikern und Biologen, 
sodass ich davon überzeugt bin, dass wir aus diesen Bereichen noch viele 
positive Signale bekommen werden. Das kann man im Übrigen nicht ver-
ordnen, eine solche Entwicklung muss von allen mitgetragen und gelebt 
werden. Die von mir angesprochenen Fachbereiche praktizieren dies auf 
beispielhafte Weise.

SSP: Stichwort Lehrerausbildung. Das ist sicherlich 
auch ein sehr wichtiger Bereich in Münster. Auch hier be-
sitzt die Uni-Münster ein gewisses Renommee. Wie 
möchten Sie sich da für die Zukunft aufstellen?

  
Wessels: Als Hochschullehrer ist nicht nur mir, sondern auch vielen 

Kollegen aufgefallen, dass viele Studienanfänger nicht optimal vorbereitet 
sind, dass sie beispielsweise fachliche Defizite mitbringen. Ich plädiere da-
her für zwei wesentliche Dinge: Wir müssen erstens diesen Studierenden 
entgegenkommen und ihnen helfen, und wir müssen zweitens die Lehrer-
bildung so aufbauen, dass diese Defizite abgebaut werden können. Kon-
kret: Wir müssen die angehenden Lehrer für das Fach begeistern. Das heißt 

im Umkehrschluss natürlich nicht, dass sie beispielsweise nicht auch didak-
tisch optimal vorbereitet werden müssen – aber die fachliche Seite muss 
wieder mehr Gewicht bekommen. 

 

SSP: Das heißt, das wäre jetzt ein Ansatz außerhalb 
unserer Universität?

  
Wessels: Im Gegenteil, wir müssen direkt in der Lehrerbildung an-

setzen. Man muss für das Fach brennen, um glaubhaft „sein“ Fach und 
dessen Inhalte vermitteln zu können. Lehrerinnen und Lehrer sollten sich 
auch außerhalb des schulischen Kanons für ihr Fach interessieren. Sie hal-
ten sich im Idealfall ständig auf dem Laufenden, sie bilden sich fort, sie 
verfolgen die aktuellen Entwicklungen und binden diese in ihren Unterricht 
ein. Das ist aufgrund der rasanten Entwicklung in den Naturwissenschaf-
ten möglicherweise noch wichtiger als in den Geisteswissenschaften.

  

SSP: Haben Sie eine konkrete Idee, wie man einen 
Lehramtsstudierenden, der beispielsweise in Physik nicht 
so fit ist, wieder motiviert, dass er sich mehr mit der Phy-
sik auseinandersetzt? 

 
Wessels: Man sollte sich vor allem davor hüten, die Inhalte auf das 

Minimum schulischer Curricula zu reduzieren. Man sollte stattdessen dar-
auf bedacht sein, den Anschluss an die Wissenschaft nicht zu verlieren. In 
meinem Fach, der Physik, werden vielfach noch immer die Inhalte des 17. 
und 18. Jahrhunderts vermittelt, die immer noch Gültigkeit haben, aber 
das lässt kaum Raum für die Erkenntnisse der letzten 100 Jahre. Man kann 
sicher nicht den Anspruch erheben, diese Erkenntnisse im Detail durch-
drungen zu haben, aber man sollte sie einordnen können. Konkret: Fach-
lehrer sollten in der Lage sein, ihren Schülern zu erklären, wofür der Nobel-
preis „ihres“ Faches jeweils vergeben wird.

 

SSP: Das hieße jetzt bezogen auf die Universität, un-
bedingt die enge Verzahnung von Forschung und Lehre 
beizubehalten und sogar auszubauen.

 
Wessels: Richtig – das ist unsere Kernkompetenz, die uns im Ver-

gleich mit anderen Bildungseinrichtungen auszeichnet, auch international. 
Wir sollten uns davor hüten, dieses erfolgreiche Modell vor die Wand zu 
fahren.

 
 
SSP: Sie haben nun schon ein paar Beispiele aus der 

Physik gebracht. Glauben Sie, dass Sie als Physiker sich 
auch in andere Bereiche der Universität, in die Bedürfnis-
se und Interessen beispielsweise von Geisteswissen-
schaftler eindenken können?

  
Wessels: Ja, davon bin ich überzeugt – und ich habe auch ein star-

kes Interesse daran. Ich empfinde es beispielsweise als ein großes Privileg, 
im Forschungsbeirat mitzuarbeiten, weil man in diesem Gremium die 
Bandbreite dieser Universität vor Augen geführt bekommt, von den Theo-
logien bis hin zur Musikhochschule. Ich habe im Übrigen auch einige Jahre 
als Dekan-Sprecher fungiert, sodass ich mich durchaus in der Lage sehe, 
die vielfältigen Interessenslagen zu erkennen und zu berücksichtigen.

 
 

SSP: Stichwort Geschlechterverteilung: Es gibt ja im-
mer wieder das Bestreben, mehr akademische Stellen 
auch an Frauen zu vergeben, wobei es ja oft auch schwie-
rig ist, Professorinnen zu gewinnen. Für wie wichtig hal-
ten Sie das Thema und welche Ansätze möchten Sie dies-
bezüglich verfolgen?

 
 Wessels: An der WWU gibt es dazu gute Ansätze. Ein Modell, das 

alle großen Wissenschaftsverbänden, die sich mit der Fragestellung ausei-
nandergesetzt haben, empfehlen, sieht vor, nach einem Kaskadenmodell 
vorzugehen: Man löst sich demnach von einer strikten 50:50-Regelung, 
sondern versucht, auf einem bestehenden Prozentsatz aufzubauen. Ein 
Beispiel: Unter den Promovenden eines Fachs sind 70 Prozent Frauen und 
30 Prozent Männer. Bei der weiteren Förderung sollte man demnach dar-
auf achten, dass in der nächsthöheren Gruppe, also der Postdoktoranden, 
auch ungefähr dieses Verhältnis erreicht wird. Dieser Ansatz ermöglicht 
eine faire Aufteilung, weil man niemanden wirklich allein des Geschlechts 
wegen bevorzugt, und man verbindet damit gleichzeitig einen gewissen 
Auftrag dafür zu sorgen, dass von der Basis aus etwas passiert.

 
 
SSP: Ansatzpunkte? Wie erreicht man das?
  
Wessels: Man muss am Umfeld arbeiten. Auch wir als Universität 

können uns möglicherweise noch intensiver als bisher um die Betreuung 
der Kinder unserer Beschäftigten und Studierenden kümmern. Das kostet 
Geld.

 
 
SSP: Es gibt immer wieder zum Teil wirkliche harsche 

Kritik am Namen unserer Universität. Wie beurteilen Sie 
das? Glauben Sie, dass wir den Namen unserer Universi-
tät ändern müssten?

  
Wessels: Zu dieser Frage habe ich noch keine abschließende Mei-

nung. Möglicherweise würde man die Uni heute nicht mehr so taufen. 
Aber bevor man eine Institution umbenennt, die seit über 100 Jahren die-
sen Namen trägt, muss man erstens einen besseren Vorschlag haben und 
zweitens gute Gründe für die Umbenennung haben. Ich möchte auf einen 
anderen Punkt hinweisen. Für fast alle Kenner, Beobachter und Gäste die-
ser Universität sind wir schlicht und einfach die WWU. Niemand fragt sich 
in diesem Zusammenhang, wofür das erste und das zweite W stehen.

 
 SSP: Im Oktober fängt Ihre Amtszeit an und läuft von 

da an sechs Jahre. Wo sehen Sie die WWU dann in sechs 
Jahren bestenfalls?

  
Wessels: Das wird stark davon abhängen, wie sich die Rahmenbe-

dingungen für die Universität entwickeln. Positiv ist die nach wie vor hohe 
Anziehungskraft der Stadt und der Universität: Münster und die WWU sind 
anerkanntermaßen ein guter Ort zum Leben und zum Lernen. Wie wir uns 
konkret weiterentwickeln werden, wird auch davon abhängen, wie wir in 
der kommenden Runde der Exzellenzinitiative abschneiden werden.  So 
könnte es beispielsweise sein, dass wir in den Genuss zusätzlicher Bonus-
mittel kommen, weil wir mehrere Cluster haben. Sollte es uns gelingen, 
diese Mittel zu sichern, dann haben wir eine sehr positive Zukunft vor uns. 
Schließlich sind alle Hochschulen davon abhängig, welchen Akzente die 
jeweilige Landesregierung setzen – das müssen wir gespannt abwarten.

 
 
SSP: Neben Ihrer Arbeit als Rektor, wie viel Zeit wer-

den Sie noch für die Physik haben? Und bleiben Sie dem 
CERN erhalten?

 
Wessels: Noch habe ich mein Amt nicht angetreten – ich kann mir 

also noch reichlich Illusionen machen. (lacht) Ich bin meiner Forschung so 
stark verbunden, dass ich sie sicherlich nicht aus den Augen verlieren wer-
de. Der münstersche Anteil am CERN wird sicher beibehalten werden. An 
der WWU arbeiten wirklich großartige Wissenschaftler, die meine Arbeit 
dort erfolgreich fortsetzen werden.

 

SSP: Ging die Initiative für die Bewerbung von Ihnen 
aus oder hat man ihnen die Bewerbung nahegelegt?

 
Wessels: Sagen wir es mal so: Einige Kollegen, übrigens keine Phy-

siker, haben mich unvermittelt darauf angesprochen und mir versichert, 
dass ich der Richtige für dieses Amt sei. Irgendwann habe ich mich dann 
ernsthaft mit dieser Frage beschäftigt und kam zu dem Schluss: Ich traue 
es mir zu, diese ehrenvolle und anspruchsvolle Aufgabe anzugehen.

SSP: Vielen Dank für das Gespräch!
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WIE STEHST DU ZUR PREISERHÖHUNG 
BEIM SEMESTERTICKET?

UMFRAGE VON ANNA PUZIO UND KEVIN HELFER

Um 18,10 Euro wird das Semesterticket für Bus und Bahn zum Winter-
semester teurer (siehe auch Seite 34-35). Wir haben nachgefragt: Was 
habt ihr darüber erfahren? Und wie findet ihr das? Rechnet sich das Ticket 
für euch?

Ruth, 23, Public Governance across borders
Ich habe bis jetzt noch nicht davon gehört, dass das Ticket teurer wird. 

Die Nachtbuserweiterung ist ja ganz gut. Aber dass man ein Kind mitneh-
men kann, bringt mir persönlich nichts. Das ist eher für Studierende mit 
Kind. Es ist gut, die zu unterstützen, aber ich finde, das sollte eigentlich 
selbstverständlich sein. Auf der anderen Seite habe ich auch mitbekom-
men, dass es für den AStA schwierig ist, das Ticket zu verhandeln, und 
kann das Ergebnis nachvollziehen. Ich finde es aber gut, dass wir das 
NRW-Ticket haben, das ist ja nicht selbstverständlich.

 

Ramona, 25, Französisch und Latein (Lehramt)
Ich finde das eher negativ. Das Studentenleben ist generell schon teu-

er genug. Auch wenn es nur 18 Euro sind, aber ich denke, jeder muss sich 
das übers Semester zusammen sparen. In Münster wird das Leben ja auch 
nicht günstiger, das läppert sich dann. Für 18 Euro kann man sich ja auch 
schon wieder Literatur oder Material für die Uni kaufen.

 

Luise, 17, Niederlande-Deutschland-Studien
Ich finde das gerechtfertigt. Für mich hat sich das Ticket eigentlich 

schon hundertfach ausgezahlt, deswegen ist das okay für mich.
 

Julian, 20, BWL
Ich habe da noch nicht von gehört und finde das natürlich schlecht. Es 

ist schon ein gutes Angebot, aber 18 Euro sind schon eine ziemliche Stan-
ge Geld. Aber ich nutze das Ticket auch mindestens einmal pro Woche.

 

Katharina, 23, Germanistik
Ich nutze überhaupt keine öffentlichen Verkehrsmittel. Das Ticket 

bringt mir gar nichts. Als Erasmus-Studentin habe ich versucht, mir das 
erstatten zu lassen, aber das ging nicht. Ich bekomme leider nicht viel Geld 
und muss jeden Monat etwas Geld dafür sparen. Andererseits nutze ich 
das Kultursemesterticket mehrmals pro Woche, das ist sehr gut.

 

Gianna, 22, Jura
Wenn ich dafür kaum mehr bekomme, finde ich die Preissteigerung 

nicht so gut. Ich nutze das Ticket für die Busse in Münster und um in die 
Heimat zu fahren. Also zahle ich lieber 18 Euro mehr, bevor ich es gar nicht 
mehr habe.

 

Elisa, 25, Deutsch und Geschichte (Lehramt)
Ich finde, das ist gerechtfertigt. Das ist schon noch ziemlich günstig. 

Wir zahlen ja 250 Euro Semesterbeitrag und können dafür studieren, in 
ganz NRW Bus und Bahn fahren und haben auch noch das Kultursemes-
terticket. Das ist echt okay. Ich fahre bestimmt ein- bis zweimal im Monat 
nach Köln, Bochum, Essen oder Osnabrück, um Freunde zu besuchen. 
Wenn man das mal zusammenrechnet…Bahn fahren ist ja echt teuer.

Robert, 24, VWL
Eine Erhöhung des Preises für das Semesterticket um über zehn Pro-

zent ist schon nicht wenig. Andererseits nutzen viele meiner Freunde und 
auch ich selber das Ticket regelmäßig. Jedes Mal ein einzelnes Ticket zu 
kaufen, wäre deutlich teurer. Insofern ist der Preis, auch weil er auf fünf 
Jahre festgesetzt wurde und das Ticket von Erstis schon einen Monat vor 
Semesterbeginn genutzt werden kann, durchaus gerechtfertigt.

MONTAGSFRAGE 
Für jede Ausgabe befragt die SSP-Redaktion 
Studierende der Uni Münster zu einer aktuellen Frage.

SSP
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„GUTER ABSCHLUSS FÜR ALLE“
CEDRIC DÖLLEFELD ÜBER DAS NEUE SEMESTERTICKET
INTERVIEW VON KEVIN HELFER

FOTO VON MAREIKE SCHULZ

Cedric Döllefeld (CampusGrün) vertrat als AStA-Vorsitzender gemein-
sam mit dem AStA-Vorsitzenden der FH Münster die Studierenden in den 
Verhandlungen um das Semesterticket. Das wird zum Wintersemester um 
rund 18 Euro teurer. Wie es dazu kam, was sich sonst noch ändert und ob 
die Preissteigerung nicht viel zu hoch ist, erklärt er im Gespräch mit dem 
Semesterspiegel.

 

SSP: Die Verhandlungen über das Semesterticket wa-
ren eines der größten Projekte deiner Legislatur. Bist du 
persönlich mit dem Ergebnis zufrieden?

 
CD: Das kommt darauf an. Wir hätten schon gerne eine Preissteige-

rung vermieden. Aber wenn man sich die faktischen Gegebenheiten an-
schaut, ist das ein Ergebnis, dem man auf jeden Fall zustimmen kann.

 
SSP: Das Ticket wird zum Wintersemester 18,10 Euro 

teurer. Für wen ist das ein guter Abschluss: für die Stu-
dierenden oder für die Verkehrsbetriebe?

 
CD: Dass wir für 18 Euro mehr weitere fünf Jahre ein Semesterticket 

haben können, ist eigentlich gut für beide. Diese Erhöhung jetzt kommt 
dadurch zustande, dass wir die Preiserhöhung nicht über fünf Jahre verteilt 
haben wollten. Die Alternative wäre ja eine gestaffelte Preiserhöhung ge-
wesen, was aber zu einem höheren Abschlusspreis in fünf Jahren geführt 
hätte. Das wollten wir vermeiden, damit wir langfristig ein Semesterticket 
zu einem möglichst günstigen Preis haben.

 
SSP: Es sind ja nun nicht nur die 18 Euro Preiserhö-

hung, die zum nächsten Semester kommen. Bereits die-
ses Semester ist das Ticket ja 6 Euro teurer geworden. 
Das sind insgesamt 24 Euro innerhalb eines Jahres, ist das 
nicht ganz schön viel?

 
CD: In diesen 6 Euro stecken ja schon rund 2 Euro als normale Tarif-

maßnahme. Die eigentliche Preiserhöhung sind also knapp 4 Euro. Da 
kommen dann die 18 Euro dazu, was 22 Euro ergibt. Aber das sind ja nicht 
22 Euro auf ein Jahr, sondern man muss das sozusagen auf fünfeinhalb 
Jahre hochrechnen. Das ist die Preiserhöhung, die wir für diesen Zeitraum 
haben werden und man braucht nicht davon ausgehen, dass eine uner-
wartete Preiserhöhung in zwei Jahren wieder stattfinden könnte.

 
SSP: Es gibt ja nicht nur die Preiserhöhung, sondern 

auch zusätzliche Leistungen. Aber die sind doch eigent-
lich für viele Studierende überhaupt nicht relevant, denn 
die wenigsten haben Kinder oder nutzen Nachtbusse in 
anderen Städten.

 CD: Mit Sicherheit haben diese Zugaben nicht den Geldwert von 18 
Euro. Und wir hätten wahrscheinlich die meisten dieser Zugaben auch 
nicht einzeln von uns aus dazugekauft. Ausnahme ist hier meiner Meinung 
nach der Vorteil für Erstsemester, dass das Ticket ein Monat früher gültig 
ist, auch wenn das natürlich den Leuten, die jetzt schon studieren, nichts 
nützt. Aber da steckt tatsächlich ein finanzieller Gegenwert hinter. Bei den 
anderen Sachen ist es so, dass wir die ohne große Auswirkungen auf den 
Preis am Ende noch dazu bekommen haben. Wir haben auch noch über 
eine erweiterte Fahrradmitnahme gesprochen, aber da sahen die Verkehrs-
unternehmen das Problem, dass dann jeder Bus voll mit Fahrrädern wäre.

 
SSP: Also kaschieren die Zusätze nur die Preiserhö-

hung?
 
CD: Nein, weil sie sind ja gar nicht geeignet, diese 18 Euro aufzuwie-

gen. Ich glaube, den wenigsten Leuten ist zum Beispiel die Kindermitnah-
me 10 Euro wert und der Ausbau des Nachtbusnetzes 8 Euro. So ist das 
auch gar nicht gedacht. Primärer Anlass für die Verhandlungen war ja das 
Bestreben der Verkehrsunternehmen nach Gewinnsteigerung.

 
SSP: Du hast den Ausbau des Nachtbusnetzes er-

wähnt. Daneben gibt es noch andere Fahrplanänderun-
gen. Was hat denn das überhaupt mit dem Semesterti-
cket zu tun?

 
CD: Es hat insofern etwas damit zu tun, als es jetzt in dem Vertrag 

stehen wird. Es hat aber auch schlichtweg etwas mit dem studentischen 
Leben und der studentischen Mobilität zu tun. Zum Beispiel haben wir 
60–70 % studentische Nutzung auf der Linie 13, die zum Leonardo-Cam-
pus fährt. Die Linie sollte eigentlich in den Semesterferien eingeschränkt 
werden. Es ist auch keine neue Erkenntnis, dass viele Studierende die 
Nachtbusse nutzen. Daher gehen wir davon aus, dass der Ausbau des 
Nachtbusnetzes die Lebensqualität in Münster insgesamt verbessert, aber 
primär für die Studierenden.

 
SSP: Kannst du einschätzen, wie wichtig die Einnah-

men aus dem Semesterticket für die Verkehrsbetriebe 
sind?

 

CD: Das ist unterschiedlich. Für die DB Regio sind sie nicht so wichtig, 
für die Stadtwerke schon deutlich mehr. Aber insgesamt würde ich sagen, 
dass die Verkehrsbetriebe durchaus eine Chance hätten, das Geld auch 
ohne Semesterticket aus frei verkäuflichen Tickets einzunehmen. Das wäre 
für die Unternehmen natürlich deutlich aufwendiger.

 
SSP: Im letzten Semester wurde ein Gutachten zum 

Semesterticket durchgeführt. Welchen Zweck habt ihr 
damit verfolgt?

 
CD: Die Verhandlungen haben ja vor über einem Jahr angefangen. Da 

gab es dann immer wieder die Behauptung der Verkehrsbetriebe, dass die 
Ticketnutzung gestiegen sei. Sie konnten das aber nie mit Zahlen unterfüt-
tern und belegen. Irgendwann hat sich herausgestellt, dass sie eigentlich 
nur Zahlen über die Gesamtnutzung haben, ohne dabei in irgendeiner Wei-
se Studierendenzahlen zu berücksichtigen. Und dann haben wir gesagt: 
Genug davon. Jetzt brauchen wir ein Gutachten, womit das faktisch belegt 
oder auch widerlegt werden kann. Es ging dann zum einen um die Nut-
zungssteigerung und zum anderen um die Zahlungsbereitschaft und auch 
die Zahlungsfähigkeit der Studierenden.

 
SSP: Fangen wir mal mit der Nutzung an: Was ist da-

bei herausgekommen?
 
CD: Die Nutzung ist gestiegen, vor allem im Bahnverkehr. Das ist auch 

nicht verwunderlich, denn wir haben mittlerweile einen Gewöhnungsef-
fekt. Den Studierenden ist bewusst, dass sie, wenn sie ihr Studium aufneh-
men, dieses Ticket erhalten. Das wirkt sich dann zum Beispiel auch auf die 
Frage aus, ob man nach Münster zieht oder pendelt.

 
SSP: Und wie ist es bei der Zahlungsbereitschaft?
 
CD: Was bei der offenen Befragung zur Zahlungsbereitschaft angege-

ben wurde, war schon hoch. Aber was dann bei der Conjoint-Analyse* 
herauskam in Hinblick darauf, was man ansonsten für den ÖPNV zahlen 
würde, war noch viel höher. Es gibt verschiedene Berechnungsmethoden 
und bei der für uns günstigsten, deren Anwendung wir auch durchsetzen 
konnten, kam heraus, dass die Zahlungsbereitschaft nur für das regionale 
Ticket bei rund 150 Euro liegt. Wenn man das ganze NRW-Ticket betrach-
tet, liegt die Zahlungsbereitschaft im Durchschnitt bei über 300 Euro. Diese 
hohen Zahlen waren natürlich für uns in den Verhandlungen ein gewisses 
Problem. Aber ich glaube, dass die Zahlen durchaus realistisch sind.

 
SSP: Ist also den Studierenden ihre hohe Zahlungsbe-

reitschaft zum Verhängnis geworden?
 
CD: Nein. Wir haben den Preis ja nicht über die Zahlungsbereitschaft, 

sondern über die Nutzungsanstiege ermittelt und sind da noch etwas unter 
dem Wert geblieben, der im Gutachten ermittelt wurde.

 
SSP: Das StuPa hat im Februar gefordert, dass eine 

„ganz überwiegende Mehrheit“, also 75 % der Studieren-
denschaft, das Semesterticket mittragen müssen. Das 
hätte nach der Umfrage eine leichte Preissenkung bedeu-
tet. Ist dieses Kriterium plötzlich irrelevant?

 
CD: Mit der jetzigen Preissteigerung haben wir bezogen auf die Zah-

lungsbereitschaft etwa 70 % hinter uns. Das ist immer noch eine Zwei-
Drittel-Mehrheit, aber ob das „überwiegend“ ist, kann wohl niemand 
vollkommen rechtssicher sagen. Wenn man jetzt die aktuelle Nutzung in 
frei verkäufliche Tickets umrechnet, dann profitieren über 90 % auch noch 
von dem neuen Preis.

 
SSP: Wird es denn noch eine Urabstimmung darüber 

geben?
 
CD: Es gibt in dem Vertrag eine Klausel, dass eine Urabstimmung 

durchgeführt werden kann und wenn das Ergebnis dann negativ ist, dann 
hat die Studierendenschaft ein Kündigungsrecht. Ich glaube aber nicht, 
dass eine Urabstimmung zu einem negativen Ergebnis führen würde. Ver-
mutlich hätten die Verkehrsbetriebe auch noch etwas mehr verlangen kön-
nen und die Leute hätten in der Urabstimmung ja gesagt. Es geht dann ja 
um alles oder nichts. Aber zum jetzigen Zeitpunkt wäre eine Urabstim-
mung sehr aufwendig und teuer geworden. Aber StuPa oder eine studen-
tische Initiative, die Unterschriften sammelt, kann jederzeit eine Urabstim-
mung herbeiführen; es entstehen keine anhaltenden Verpflichtungen, die 
das verhindern.

 
SSP: Vielen Dank für das Gespräch.
 
 
*Anm. d. Red.: Mit einer sogenannten Conjoint-Analyse 

(von englisch „considered jointly“, ganzheitlich betrachtet) lässt 
sich die Bewertung eines Gutes (hier des Semestertickets) mes-
sen. Dabei werden die verschiedenen Eigenschaften des Gutes 
und ihr Wert analysiert und gewichtet.

Der bisherige AStA-Vorsitzende Cedric Döllefeld (rechts) hat mit unserem Redak-

teur über die Hintergründe des neuen Semestertickets gesprochen.

Das neue Semesterticket
·	 Neu verhandelt wurde lediglich das regionale Ticket für Münster 	
	 und das Münsterland, es gilt ab dem Wintersemester 2016/17 		
	 für fünf Jahre. Die Erweiterung auf ganz NRW gilt unverändert 		
	 weiter.

·	 Das regionale Ticket kostet dann 113 Euro (bisher 94,10 Euro). 	
	 Hinzu kommen 48,90 Euro für die NRW-Erweiterung.

·	 In den folgenden Semestern steigt der Preis um jeweils 2 Euro, 	
	 im WiSe 2020/21 und im SoSe 2021 um je 1 Euro.

·	 Für Erstis gilt das Ticket künftig schon einen Monat vor 
	 Semesterstart.

·	 Im ganzen Münsterland darf künftig jederzeit ein Kind bis 14 		
	 Jahren kostenlos mitgenommen werden.

·	 Die bisher nur in Münster gültige Mitnahmeregelung für eine 		
	 Person oder ein Fahrrad werktags ab 19 Uhr und am Wochen-		
	 ende gilt ab Oktober auch in weiteren Städten des 
	 Münsterlandes.

·	 Der Zuschlag für Nachtbusse entfällt dann nicht nur in Münster, 	
	 sondern im gesamten Münsterland.

·	 Zusätzlich gibt es Fahrplanänderungen innerhalb Münsters:
	 ·	 Die ab Oktober neue N85 (Hafen–Hbf.–Altstadt–Horst-		
		  marer Landweg) fährt doppelt so häufig.
	 ·	 In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag gibt es um 		
		  2:25 ab Hbf. noch einen zusätzlichen Nachtbus auf 
		  allen Linien.
	 ·	 Die Linie 13 (Hbf.–Domplatz–Coesfelder Kreuz–Horst-		
		  marer Landweg–Leonardo-Campus) fährt auch in den 		
		  Semesterferien im 20-Minuten-Takt.
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STUPA�WÄHLT�NEUEN�ASTA
GRÜN-ROTE�KOALITION�BESETZT�REFERATE
TEXT VON KEVIN HELFER

 
Das Studierendenparlament (StuPa) hat bei seiner Sitzung am 2. Mai 

einen neuen AStA gewählt. Die Amtszeit des bisherigen AStA war bereits 
im März abgelaufen; die Referenten waren seitdem kommissarisch im Amt. 
Der bisherige Vorsitzende Cedric Döllefeld (CampusGrün) blickte in der 
Sitzung zurück auf eine „erfahrungsreiche und anstrengende Zeit.“

 
Fünf Monate nach der StuPa-Wahl im November 2015 war im April 

eine erneute Koalition von CampusGrün, Juso-HSG und DIL aus den Koali-
tionsverhandlungen hervorgegangen. Mit deren Stimmen wurde die frühe-
re Öffentlichkeitsreferentin Lola Buschhoff (CampusGrün) als AStA-Vorsit-
zende gewählt. Ihr Stellvertreter ist der bisherige Finanzreferent Tom 
Becker (Juso-HSG).

 
Buschhoff sagte nach der Sitzung, dass ihre Pläne für die Amtszeit 

breit gefächert seien: „Ich freue mich auf die vielen Projekte, die wir ge-
plant haben, und auf die Zusammenarbeit mit den Referenten.“ Wichtige 
Projekte, die sie verfolgen möchte, seien die Öffnung der Universität für 
Flüchtlinge sowie die Einführung einer StudiCard, die alle bestehenden 
Karten (Semesterticket, MensaCard, ULB-Ausweis, Studierendenausweis) 
bündeln soll.

 

Philip Lonnes (LHG) war ebenfalls als Kandidat für das Amt des AStA-
Vorsitzenden angetreten, räumte aber nach der Sitzung ein, dass er auf-
grund der Mehrheitsverhältnisse schon damit gerechnet hatte, nicht ge-
wählt zu werden: „Ich wollte ein Zeichen setzen: Wenn man bei einer Wahl 
nur eine Kandidatur hat, dann ist das meines Erachtens keine Wahl.“ Des 
Weiteren ließ sich Robert Peistrup (Die LISTE) als „Gottkönig Poberton 
6000“ von seiner Fraktion als AStA-Vorsitzender nominieren. Lonnes er-
hielt zehn Stimmen von LHG und RCDS, Peistrup erhielt drei Stimmen von 
der LISTE. Lonnes wünschte sich für die neue Legislatur, „dass nicht nur 
eine strikte Ideologie verfolgt“ werde.

 
Das Finanzreferat wird künftig von Dorothee Menne (CampusGrün, 

bisher Kulturreferat) und Julian Engelmann (Juso-HSG) geleitet. Auch die 
weiteren AStA-Referate wurden aus den Reihen der Koalitionslisten be-
setzt. 
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30. jederzeit
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BILDERRÄTSEL
RÄTSEL UND AUFLÖSUNG VON KEVIN HELFER

Auflösung aus Semesterspiegel Nr. 423
Die Dinosaurier sind zwar lange ausgestorben, aber vor dem Natur-

kundemuseum stehen noch zwei lebensgroße Exemplare der Spezies Trice-
ratops. Die imposanten Pflanzenfresser lebten vor 68 bis 66 Millionen 
Jahren im heutigen Nordamerika. Wer sich näher für diese Riesen interes-
siert, kann eine Dauerausstellung zum Thema im Naturkundemuseum be-
suchen – Eintritt für Studis: 4,10 Euro.

Rätsel
Dieses mal lautet die Frage nicht „Wo ist das?“ sondern „Was ist 

das?“ Denn wer mit offenen Augen durch die Stadt geht, sieht diese  
Dinger an jeder Ecke. Doch wozu dienen diese Pilze? Oder handelt es sich 
einfach nur um ein kurioses Kunstprojekt? Warum sind sie mal bunt und 
mal in dezentem Grau? Und warum treten sie fast immer im Doppelpack 
auf?

CAMPUSKUNST
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URBANE BLICKWINKEL
Das Bilderrätsel gibt euch in jeder Ausgabe Hinweise auf 
bisher unentdeckte Orte, vergessene Ecken und besondere 
Perspektiven in Münsters Großstadtdschungel.
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